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Westdeutsche Autoren in der CSSR
Bis vor einigen Jahren führte die westdeutsche Lite-

ratur auf dem tschechoslowakischen Büchermarkt das
Dasein eines Mauerblümchens‚ obwohl an und für sich
Übersetzungen ausfremden Sprachen den größten Teil
der einheimischen literarischen Buchproduktion aus-
machen. Weil die westliche Literatur unter den dog—
matischen Kriterien der fünfziger Jahre zum großen
Teil sowieso nicht „in Frage kam" und außerdem die
lnformationSquelIen über
Westen nur, spärlich flossen, spielte dabei wohl auch die
„historische Reserviertheit"'der westdeutschen Litera—*
tur sowie die. Konkurrenz der marxistischen Schrift—
steller aus der DDR eine Rolle, denen man bevorzugt
Aufmerksamkeit widmete. Auchdas Bild, das der ein—
heimische Leser aus den übersetzten Werken west—
deutscher Schriftsteller von der dortigen literarischen ‘
Landschaft gewinnen konnte, war bei weitem nicht
komplex, denn man bevorzugte es, manche Autoren, die.
schon bekannt gewordenswaren, mit mehreren Werken
vorzustellen (wie z. B. Böll), während andere bedeu—
tende Namen auf dem hiesigen Büchermarkt völlig"
fehlten. So lernten die tschechischen Leser solche her—
vorragenden, westdeutschen Schriftsteller wie Inge-
borg Bachmann, Ilse.‘Aichi‘nger‚ Helmuth Heißenbüttel
bis unlängst nur. ‘dm'ch kurze Rezensionen und„Lese-
proben in der “Zeitschrift „Svetovä literatura“ (weltli-
teratur) kennen.» .

Erst in letzter Zeit können wir, trotz gewisser
Schwierigkeiten; wie dem Mangel an harten Devisen „
für den Ankauf westdeutscher Verlagsrechte, eine

b markante Wende zum Besseren verzeichnen;
Führend bei der Popul-arisierung der westdeutschen

. Literatur in der CSSR ist der Verlag des Tschecho—
slowakischen Jugendverbands „Mlada Fronta“, dessen
zuständiger Lektor A. Kafkav ein guter Kenner der
westdeutschen Literatur und selbst ein versierter Über—
setzer ist. Hier erschien im vergangenen Jahr, sogar in

zweiter Auflage, unter dem Titeln, 'pev z potopy" (Ge-
sang aus der Sintflut) eine Auswahlxaus- den Gedicht—
bänden..„Verteidigung der Wölfe" und „Landessprache“
von MagnusEnzensberger und ein Band des bemerkens—
werten Vertreters der experimentalen Poesie und kon-
kreten Lyrik Helmuth Heißenbüttel „Texty“ (Textbuch
I—III). Als Übersetzer bewährt sich in beiden Fällen
Josef Hiräal, der sich seiner Zeit durch die Übertra-
gung der „Galgenlieder‘“ von Morgenstern einen Namen
machte und auch selber schreibt.

Eine wichtige verlegerische Tat war die Herausgabe
einer tschechischen Fassung “von Rio Preisner der Tri-

‚ ‘logie Hermann Brochs „Die Schlafwandler“. Das Buch
‚ erschien unter dem; Titel „Namösiönici“ letztes Jahr im

Verlag Mladä Fronta und ist das erste ins Tschechi-
sche übertragene Werk des Autors überhaupt.

Obwohidie Erzählungena'der Österreicherin Ingeborg
Bachmann „Das dreißigsteiJahr" mit der traditionellen
realistischen Prosar.—.—‘wie„sie in. der CSSR lange be-
vorzugt wurdenf— wirklich nichtsmehr gemein haben,
fand; die voni‘lVfladä- Fronta 1:965, „veröffentlichte Über-
tragung von Josef Cermak viele begeisterte Leser.
Dasselbe gilt für'eine im-gleichen Verlag 1966 erschie—
nene Auswahl aus der Prosa Ilse Aichingers mit dem»:
Titel „Kde bydlim“ (Wo ich wohne) in der Übertragung
von Jitka Bodlakovä.

das literarische Leben._„im.
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Büchermarkt. Mladä Fronta sodann steuert in der
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Sehr bekannt geworden ist in letzter Zeit in der
. CSSR der in Schweden lebende westdeutsche Dramati—
r-ker Peter.Weiß‚ dessen Stücke „Die Ermittlung“ und
die „Ermordung des Jean Marat" an den hiesigen Büh—
nens'mszenlert' wurden.

Außergewöhnlichen Anklang bei den Lesern fanden
auch zwei schmale Bändchen seiner experimentellen
Prosa „Stin .vozkova tela“ (Der Schatten des Körpers des -
Kutschers), in der Übersetzung von Zdenek Sekal letztes
Jahrvim Prager Verlag Odeon erschienen‚..-und „Rozho-
vor tri chodcu“ (Das Gespräch der drei Gehenden).in<der '
Übertragung. von B. Grögrova in Mlada Fronta. Im‘
Verlag Odeon, der vor allem tschechische Klassik und
Übersetzungen ediert, erschien 1966 auch eine Auswahl
aus den Erzählungsbänden „Der Untergang" und „Be-
gegnung im Vorraum“ in der Übersetzung von Kurt V
Kuhn unter dem Titel „Zänik“ (Untergang). Erwäh-'-'
nenswert ist auch die Übertragung des zweiten Romans
von Oliver Hassencamp durch Vära Poppovä. Er er—
schien unter dem Titel „Pravo na dmheho“, einer wort-

_ getreuen Übersetzung des Originaltitels „Das Recht auf
den andern“ 1965 in. der. belletristischen Schriftenreihe

. .des Staatsverlags für: politische Literatur (jetzt Svo-
boda).

_Ein weiterer bekannter westdeutscher Autor, Sieg-
fned Lenz, wurde dem tschechischen Publikum".1965
bzw. 1966 gleich zweimal vorgestellt und zwar erschie—
nen — beide m der Übertragung von Bediich Becher,
eines bekannten Übersetzers von Theaterstücken „(u. a.
Brecht) -— „Der Mann im Stromf"'(Muä v proudu) bei
Odeon und „Stadtgespräch“ unter dem Titel „Rukojmi“
(Geiseln) im Militärverlag „Nase Vojsko".

Eine alte Schuld wurde auch durch die Veröffentlir
chung einer Auswahl von Erzählungen und des den
Titel „spendenden” Hörspiels „Draußen: vor der Tür“
(Venku piede dveimi) von Borchert in der Übersetzung
von J. Cermäk und B. Grögerovä beglichen. Diese Er-
zahlungen sind Borcherts „Das Gesamtwer " und „Die
traurigen/Geranien" entnommen; erschienen. bei Nase

03s o.
Hans Werner Richter war —-— noch ehe sein übersetztes

Werk hierzulande erschien —— in der Tschechoslowakei
schon als Mitbegründer der „Gruppe 47“ bekannt. In
der Übertragung vonv. und K. Holub gab Odeon 1965
seinen. stark autobiographischen Roman „Spuren im
Sand“ (Stopy v pisku) heraus. Eine bemerkenswerter
übersetzerische Leistung ist . die Übertragung „des
Romans „Die Unberatenen“ (Bezradni) von Thomas
Valentin durch Dr. Rudolf Toman. Der Übersetzer war
nämlich — gleich dem Autor — Jahre lang Lehrer an
einer Oberschule und lernte so Milieu, Denken und
Sprache der Gymnasiasten, von denen das Buch han-
delt, bis ins Detail kennen. '

Auch Krimis von literarischem 'Wert und „historische
Romane Slnd ein Genre, das sich bei dem „Leser aus
dem Volk“ ständig allgemeiner Beliebtheit erfreut; und
die tschechoslowakischen Verlage haben daihre Sor—
gen, da literarisch minderwertige Kolportageschmöker
schon a priori nicht in Frage kommen.

Zum historischen Genre gehört „Tyran a soud“ (Der
Großtyrann und das Gericht) von Werner Bergengruen.
Erst siebzehn Jahre. nach seinem ersten Erscheinen
bringt ihn nun der Verlag der (Katholischen) Volkspar-

„Lidovä Demokracie" auf den tschechischen

Übersetzmig'jvon „Je; stach den westdeutschen „Krimi



„Pozdni doznani“ (Das späte Geständnis) von Maximiu-
lian Vernberg bei, eine Kriminalstory um den Mord der
Gattin eines bekannten Arztes. .

Andere Namen westdeutscher Autoren sind dem
tschechischen Leser schon von früher bekannt wie
Heinrich Böll, Erich Kuby, Karlludwig Opitz. Auch von .
ihnen erschienen in letzter Zeit einige neue Bücher,
und zwar „Irskfr denik“ (Irisches Tagebuch) von Böll
(in der Übertragung von Jan Scheinost 1965 im Verlag
„Lidova Demokracie“), „Sieg! Sieg!“ (Podivne vitez-
stvi) von Kuby in der Übertragung von B. Kosekovä
1965 in Nase Vojsko, „Der Barras“, „Plechovy cirkus“
(Der Blechzirkus) von Karlludwig Opitz in der deutschen
Fassung von Karel Kyncl im Verlag Naäe Vojsko 1966
und von Walter Jens „Das Testament des Odysseus“
(Odysseova zävet) in der Übersetzung von J. Stach 1965
bei Lidovä Demokracie.

Davon, daß in der CSSR ein reges Interesse für die
neue westdeutsche Literatur besteht, zeugt u. a. ein
ausgedehnter Vortragszyklus „Große Persönlichkeiten
der modernen deutschen Literatur“, den gegenwärtig
eine Prager Kreisbibliothek in Zusammenarbeit mit der
Tschechoslowakischen Gesellschaft für internationale
Beziehungen veranstaltet. Prof. Dr. Goldstücker — als
Kafka-Experte international bekannt — hält drei Vor—
träge: „Die deutschen Schriftsteller und Prag“ (Kafka,
Brod, Werfel, Rilke u. a.), „Die deutsche Literatur im
Exil I“ (Thomas Mann, Heinrich Mann, Lion Feucht-
wanger, Hermann Hesse, Erich Maria Remarque) und
eine Fortsetzung dieses Themas (über Brecht, Anna

» Seghers u. a.).
Im Rahmen dieses Zyklus wird der Übersetzer und

Germanist Josef Cermak, auch einen schon mit Span-
nung erwarteten Vortrag über die westdeutsche Litera—
tur halten (Böll, Weiß, Grass, Enzensberger u. a.).

Die künftigen Perspektiven für die Herausgabe
westdeutscher Literatur in der CSSR sind nicht
schlecht, denn die interessierten Lektoren der tsche-

‚ chischen Verlage können sich jetzt praktisch über alle
Neuerscheinungen auf dem westdeutschen Bücher—
markt informieren und entsprechende Publikationen
wie „Bücherkommentare“, „Welt der Literatur“ usw.
beziehen. Als Hemmschuh dürfte sich jedoch für die
nächste Zukunft ein gewisser Papiermangel erweisen,
unter dem die tschechischen Verlage leiden. Die tsche-
choslowakische Agentur für Theater und Literatur
DILIA beschafft den interessierten tschechischen Ver-
lagen jedes gewünschte westdeutsche Buch zum Lekto-
rieren. Allerdings ist dies manchmal etwas langwierig,
und es wäre zu wünschen, daß die westdeutschen Ver-
lage hier auch mehr eigene Initiative entfalten. Von
Nutzen wäre auch, wenn mehr tschechische und slowa-
kische Bücher als bisher in der Bundesrepublik er—
schienen, was auch zusätzliche finanzielle Mittel für
den Ankauf westdeutscher Verlagslizenzen schaffen
würde; Ein bisher unausgeschöpftes Reservoir der
Verbreitung westdeutscher Belletristik ist der Verkauf
dieser Bücher im Original, was leider vorläufig noch
nicht möglich ist, obwohl man sich nun in einer spe-
ziellen Verkaufsstelle beim Prager Technischen Verlag
bereits jedes beliebige westdeutsche Sach— und Fach-
buch bestellen kann. Vermutlich wird das eines Tages
auch bei Romanen und Gedichten möglich sein.

Zwei Übersetzungen
In seinem verdienstvollen Essay: „Aus der Schule des

Übersetzers‘") resümiert Curt Meyer—Clason seiner Er-
fahrungen mit den Worten: „Es scheint für den Über-
setzer kein Grundrezept und keine Schule zu geben,
keine absoluten Maßstäbe, keine unbedingten Forde-
rungen, so oder so müsse eine Übersetzung sein. Es gibt
die Aufgabe des Übersetzers X, das Werk Y zu über-
setzen.“

Im Sinne dieser. Auffassurigsollen im folgenden zwei
verschiedene Übersetzungen des Sonetts: „Spinoza“ von
Jorge Luis Borges einander gegenübergestellt und ana-
lysiert werden.

‘ „Der Übersetzer" Nr. 10 vom 2L Oktober 1966

Spanischer Originaltext:
Las traslücidas manos del judio
Labran en la penumbra los cristales
Y 1a tarde que muere es miedo e frio.
(Las tardes a las tardes son iguales.)

Las manos y el espacio de jacinto
Que palidecen en el confin del ghetto,
Casi n0 existen para el hombre quieto,
Que estä soiiando un claro laberinto.

N0 lo turba la gloria, ese refiejo ‚
De suefios en el suefio de otro espejo,
Ni el temeroso amor de doncellas.

Libre de la metäfora y del mito
Labra un arduo cristal: el infinito,
Mapa de Aquel que es todas Sus estrellas.

Wörtliche Übersetzung:
Die durchscheinenden Hände des Juden
schleifen im Halbschatten die Kristalle,
und der Abend, der stirbt, ist Angst und Kälte.
(Die Abende den Abenden sind gleich.)

Die Hände und der Raum des Hyazinthen,
die im Bannkreis des Ghettos verblassen,
existieren beinahe nicht für den stillen Mann,
der ein klares Labyrinth träumt. - „

Nicht stört ihn der Ruhm, jener Reflex '
von Träumen im Traum eines anderen Spiegels,
noch die schüchterne Liebe zu Mädchen.

Frei von der Metapher und vom Mythos,
schleift er einen spröden Kristall: das Unendliche,
Landkarte Dessen, der alle Seine Sterne ist.

Übersetzung A:
Der Jude mit den durChscheinenden Händen
im fahlen Halblicht Schleift er die Kristalle.
Der Abend sinkt, a‘ngstvolle, kalte Halle.
(Wie gleich die Abende am Abend enden.)

Hände und Horizonte aus Hyazinthen,
die im Bereich des Ghettos langsam bleichen,
sie können kaum den stillen Mann erreichen.
Der träumt von ätherklaren Labyrinthen.

Ihn trübt kein Ruhm, der Widerschein der Träume,
gebannt im Traume andererSpiegelräume,
noch Liebe junger Mädchen aus der Ferne.

Von Mythen und Metaphern ganz befreit,
harten Kristall er schleift: Unendlichkeit,
Atlas des Schöpfers aller Seiner Sterne.

Übersetzung B:
Der Jude mit den durchscheinenden Händen,
im Dämmerlicht schleift die Kristalle,
bis Angst und Kälte den Abend enden, ' ' ‚
einen Abend, gleich wie die Abende alle. '- \ ‘ ‘

Die Hände und der Hyazinth *J
im Bann des Ghettos sanft verblassen,
sie mag der stille Mann gern lassen,
er träumt ein klares Labyrinth.

Ihn lockt nicht Ruhm, ein Spiegelbild und Traum,
geträumt in eines anderen Spiegels Raum,
den Mädchen hält sich der Schüchterne ferne,

Metaphern und Mythen schenkt er nicht Zeit,
schleift spröden Kristall: die Unendlichkeit,
Landkarte DeSSen, der alle Seine Sterne.

0 Hyazlnth=Zirkon‚ Diamant
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Beiden Übersetzungen ist ehrliche Bemühung nicht
abzusprechen. Beide Übersetzer haben richtig empfun—
den, daß bei Borges der Reim nicht bloßes Ornament,
nicht etwas Zufälliges, sondern etwas seiner Dichtung
Inhärentes ist, etwas, das seiner“ Aussage “die Grazie,
den Witz, den Gemütswert, den poetischen Gehalt gibt..,
„Er ist das Ufer, wo sie landen, sind zwei Gedanken ‚
einverstanden. Er ist so seicht und ist so tief, wie jede

Sehnsucht, die ih'n; rief. Er ist so neunnd‘i‘st soalt, wie
des Gedichtes Vollgestal “ ')

Zweifellos war es ein heroisches Unterfangen, die
schwerverständliche Gedankenlyrik' eines Borgesgeä
dichtes in der Übersetzung zu reimen, um so mehr, als»

. im Deutschen nicht wie im Spanischen Hunderte von
gleichsilbig-endenden Wörtern für'den gesuchten Reim
zur Auswahl stehen,

_ Die Übersetzung A klingt, wie es der Inhalt verlangt, .
gewichtignund bedeutungsvoll, entfernt sich" indessen"
wiederholt‘wom Originaltext. Bei einem Gedicht aber,
bei dem das Gedankliche bestimmend ist, genügt viel-
leicht nicht mir die Übertragung der Aura; die Nach-
bildung der Stimmiungsfarbe. . 1

Im Spanischen,’ das die Sprache der "Logiker und
Philosophen ist, mag selbst die einfachste Ausdrucks-
weise, besonders wenn siedurch einen tiefen gedankli—
chen Inhalt gestützt und; gesteigert wird, musikalisch
und emotionell ‘ wirken}: “Bergesyfidem jeder lyrische-
Überschwang fremdaist“; dfiicktueinen ähnlichen Ge-
danken aus, wenn, er in seinem. Gedicht: „Ars Poetica"
Schreibt: _ -

„Man sagt‚"0dysseus habe, satt der Wunder"?
beivnblick seines ländlich grünen Ithak'a
geweint. 'D’ie Kunst ist dieses Ithaka
der grünen Ewigkeit, nicht der Wunder.“ . ‘ "
Allzuswörtlichijins Deutsche übertragen. —- so emp—

fand es’ vermutlieh'der ÜbersetzerA— würde die einfa-
che Sprache von"'Borges jedoch zu dürftig, um nicht zu

‚ sagen trivial, erscheinen. Tatsächlich erweckt die Über-
setzung B, die sich der größten Genauigkeit befieißigt,
in gewissem Maße diesen Eindruck. Es gälte demnach,
eine Übersetzung zustande zu bringen, die beiden Ten-
denzen gerecht wird, eine Aufgabe, der gegenüber die
Quadratur des Kreises wie ein primitives Kinderspiel
anmutet. „ . ' j

Jedenfalls hat Meyer-Clason recht„W'EDn ersag't, dal3
. es für den Übersetzer keineRegeInigibt'. Einem".Über-

setzer, der sie brauche-würden. sie nicht nutzen. Der
gute Übersetzer aber braudrt‘keine. - . X. Y.

‘ Karl Kraus; Köselverlag, Auswahl: Der Reim, S. 344

O O OAbschied von Jlrl Levy
Als wir seine Stimme in einer Sendung des Süddeut-

schen Rundfunks hörten‚"als im Februar das Tonband
unser Gespräch über die Daseinsbedingungen des
Übe'rsetzers' in der Tschechoslowakei wiedergab, riefen
seine Worte Bilder gemeinsamer Erinnerungen wach;
sie steigerten die Freude auf seinen schon bald zu er—wartenden Besuch ."unseres Landes. Zu dieser Zeit
überlegten wir noch, wie wir seine Bitte erfüllen.könnten, ihm beiden Vorbereitungen zum nächsten
Kongreß der Federation Internationale des Traduc-teurs in Prag zu helfen; zu dieser Zeit war Jii‘i Levy’r
bereits tot. Erst jetzt erfahren wir, dal3 er im Mor—gengrauen„des-17.Januar in Brünn überraschend ge-storben ist; kurz vor seinem 41. Geburtstag.

Jii‘i TLevfr war Dozent an. der philosophischen'l'>"FakuItät in Brünn, lehrte anr'l'derUniversität tschechi-sche Literatur und literarische Wi'Ssenschaften, hatte inder Übersetzer—Sektion des tschechoslowakischenSchriftstellerverbandes eine führende Position inneund war der Leiter außerordentlich erfolgreicherj‘Kurzsen’iinare für literarische und wissenschaftliche‘- .‘Übersetzer. Seine Arbeiten zur Theorie des Übersetzenswurden auch" jenseits der Grenzen seines Landes‘wstarkbeachtet. Er gehört zu den wenigen_lWis'3senschaftlem;hf„die sich bemühen,„eine Ästhetikfdeäiübserset‘zungslitei—rät-ur zu formulieremc - _ :‚ . .

Beim internationalen Kongreß der literarischen
Übersetzer in Hamburg (1965), wo er als ebenso sach—
kundiger Referent. wieals- lebhafter Diskussionsredner
seine Zuhörer spontan für sich" einnahm, fand er inner—
halb weniger Tage viele Freunde. Er‘besaß die Be-

scheidenheit eines selbstsicheren Mannes und die Hei—
‘iterkeit eines Menschen, der Vertrauen erwartet und
damit Vertrauen schafft. Dies mag die Wiedersehens-
freudes erklären: beim fünften Kongreß der
Federation Internationale des Traducteurs im ver—
gangenen Sommer im finnischen Lahti und bei einem
Herbsttrei’fen der Stuttgarter Übersetzer, wo er sichtlich
bewegt für einen regen Gedanken— und Erfahrungs—
austausch zwischen den tSehechoslowakischen unddeutschen Übersetzern plädierte. .

Jiii Levi ist tot. Wir wollten 'ihmlnoch für so vielesunseren Dank sagen. . . ‘ Helmut M. Braem

l

Noch ein Wort zu „Treue und Untreue“
beim Übersetzen
(Nr. 11 des „Übersetzer“mom 18. November 1966):

Von niemanden bisher fand ich es klarer aufgezeigt,‘ als“ von Nino Erneg‘; daß Übertragung eines :‚literari-"schengWerkes in eine andere Sprache eine Kunst ist,eine Wirkliche Kunst, die sehr vielfan Geist, an Kön-nen, an Wissen, an . . . Liebe voraussetzt. ‘ ’
Nicht infolge eines blinden Ohngefährs waren dieÜbersetZer früherer: Zeiten vielfach Dichter. Nur'wermit dem Wort arbeitet, nur der, für den die Sprachedas Medium ist, dessen er bedarf, um arbeiten zu kön-nen, nur der kann auch aus einer'anderen Spracheubertragen. ("i- Ich habe mich noch nicht daran v’er-.sucht, nicht an literarischen Werken; Und werde i'es ..wohl auch kaum tun", weil mir alle Voraussetzungen der .Kenntnis dazu fehlen —)
Und so haben wir Erne zu danken für sein gutesWort, dal3 man die Güte, derzÜbertragung ‚dar-an“ er-kenne, „da13 sie in dem LeSer so Weit irgend möglich die -gleichen Assoziationen, Gedanken, Empfindungen er-weckt, wie das Original“. Eine hohe Kunst, Eine, Ge-wicht und Farbe des Wortes zu kennen und die Ände-wjrung, die „Wendung“, die es erfährt, wird es mit ande—ren zu einer neuen Einheit gefügt. Man möge es mirverzeihen, wenn ich als gänzlich Unbekannter dennoch—ffrage, warum der Titel „Amants, heureux amants‘?nicht wörtlich beibehalten werden darf. warum nicht:„Liebende, glücklich Liebende"?Dichter das hier genannte deutsche Wort in die franzö-srsche Sprache übertragen? Diese Frage ist leider nichtbeantwortet, eine Frage, die brennt. Dies ist kein Vor-wurf, zumal in Anbetracht des Beispiels „sans doute"fehl am Platze. Auchder Raum ist begrenzt. WelcherUnterschied aber in d'e’r deutschenisprac'he'„GlücklicheL1ebende“_und der „nur“w„phil"olögiseh“ wortgetreuenÜbertragung „Liebende, glücklich Liebende“.

.Ich bedaure das Buch in der französischen Ursprachenicht lesenxzu könnenund es in der deutschen Fassungnicht zu kennen. 'Und'so mag mein Wort am weseniizpnValery Larbaud Wohl vorübergehen, zumal ‘die-i5Über-tragung'zw‘ischen’Dichter und Übersetzer abgesprochen'. „wurde. Das erfüllte Ideal. Oder können. wir noch weitergehen?
Man möge es mir verzeihen, wenn ich mich dennochbegeistere an dem Wort: „Liebende, glücklich Lie-bendelfl;Wie groß ist aber auch die Veränderung, diegeschieht in der deutschen Übersetzung oder Form —ganz.ungeachtet meines Einwurfs und ohne Kenntnisdes unterschiedlichen Gewichts des Wortes hüben unddrüben. Was mir der bloße Verstand zWar’ schon langegesagt hatte, dem haben Sie, Erne, erst jenes beige—fügt, was ich Vielleicht alS'Jverzeihendes Begreifen desSoseins des anderen nennen möchte. Doch ich wolltenoch etwas anderes "sagen; noch einen Ton anklingenlassen. Wie groß::die-’Veränderung,-"steigt doch in derÜbertragung "aus. „dem-v „amants“, aus tiefster Winter-nacht der ‚vghaie 1mm das helle „Liebende“ mit demklingenden. '„iiä‘ der Sommermitte empor. Ich glaubedamit aufieinen Umstand aufmerksam gemacht zuhaben, der wert ist, genannt zu werden. So sind aber

— Wie würde der""‘-""



auch „amour“ und „Liebe" etwas völlig anderes. Liebe
ist nicht ein anderes Wort, sondern sie ist etwas ande-
res. Das ist das Entscheidende. „Amants“ ist Musik,
noch in der Wintermitte, tief unten, am Anfange des
Menschenjahres. „Liebe“, das ist Sommer, Sonnenlicht,
ist in der hellen und hillen Zeit, ist erwachte Seele.

Und daher auch noch eine ‘zweite Frage. Darf
„Notre-Dame“ übertragen werden mit „Unsere liebe
Frau“? Das ist doch deutsch, zutiefst deutsch. Liegt
denn in „Notre-Dame“ die gleiche Innigkeit der fäll—
schen Seele, wie in „Unsere liebe Frau“? Das müssen
Sie ergründen, Erne! Es ist möglich, daß es so ist. Aber
ich weiß es nicht und kann es nicht beurteilen. Aber
dann müßte Larbaud auf Deutsch schreiben und könnte
die französische Sprache für seine Aussage überhaupt
nicht gebrauchen. Ist es aber nicht so, dann wird aus
dem Werk des mir unbekannten Valeearbaud, der
mir nahe kam mit dem Titel, mit dem zweimaligen
„amants“, mit diesem ersten oder ältesten Element der
Metrik, dennoch ein deutsches Werk.

Ich bin nur ein Bauer ohne Land. Aber nachdem ich
mich zwei Abende bemühte, „es“ zu finden, weiß ich es
auch. Es ist nicht der Laut, nicht das Wort, es ist die
Metrik, die darin liegt. Damit haben Sie mir mehr
geschenkt, als Sie ahnen können. Deshalb mag auch mit
einem Wort mein Dank gesagt sein, den ich dieser Ent—
gegnung anfüge. Vielleicht vermag es jemand in eine
andere Sprache übertragen. Ich kann es nicht. Ich fand
nirgends dasselbe in der Sprache der Art Mensch, wohl
aber die gleichen Urelemente. Aber das liegt Jahrtau-
sende zurück, wie die Metrik des Duals „amants, heu-
reux amants“, deren Wurzel 10 000 Jahre alt ist, nach
dem mir bekannten Stande der Forschung.

Und hier mein Wort:
O neige .

Du Schönereiche,
Du Morgentrohe,
Du Engelsgleiche,
Du Demutshohe,
Du ewig Traute,
Du Makellose,
Ach nie Geschaute
0 Namenlose,

Dem Falken im All
Dein süßes Ich.

O schweige,
Du Ordnungsquell,
So wissensbell,
Du Lächelsegen, j -
Du Jungbetagte,
Von himmelswegen
Mir Zugedachte,

Nicht länger im All.
Geig' Dein süß' Madrigal
Dess’ Herzschlag die Kraft
Deiner Ritterschaft.

0 neige, o neige Dich,
O Jungfrau mein,
———- ich bitte Dich ——-
Du Transzendente,
Mir Immanente,
O Märchensingen,
O Sterneklingen,

O neige, o neige Dich,
Lieb' Dich
Gar inniglich.

Dein Falke im All.
Klaus-Friedrich Klein

„Gerade dadurch, daß jede fremde Sprache in ihren
persönlichsten Wendungen zunächst Widerstände für
die Nachdichtung schafit, fordert sie Kräfte des Aus—
drucks heraus, die ungesucht sonst nicht zum Einsatz
gelangen, und dieser Kampf, der fremden Sprache zäh
das Eigenste abzuzwingen und der eigenen Sprache zäh
einzuzwingen, hat für mich immer eine besondere Art
künstlerischer Lust bedeutet. Weil diese stille und

‚eigentlich unbedankte Arbeit Geduld und Ausdauer
forderte, wurde sie mir besonders lieb; denn an dieser
bescheidenen Tätigkeit der Vermittlung erleuchten
Kunstgutes empfand ich zum ersten Mal die Sicherheit,
etwas wirklich Sinnvolles zu tun, eine Rechtfertigung
meiner Existenz.“ ‚

(StefanZweig, Die Welt von Gestern)
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Der VDÜ teilt mit:
Wir begrüßen als neue Mitglieder:
Karl Christiansen, Hoböl, Norwegen
Peter Ernst, Department of Linguisticyd: Regional

Studies, University of Surrey, l4, Falcon Road, London
S. W. ll, England

Gäbor Hajnal, Budapest XlII. Visegrädi u. 48, Ungarn
Dr. György Radö, Budapest V, Petöfi Sandor u. 9,
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Neues aus der Werkstatt unserer Mitglieder:
Astrid Claes hat das „Tagebuch eines Schriftstellers“

von Henry James aus dem Amerikanischen für Kie-
penheuer & Witsch, Köln, übertragen. — Von Gerhard
H. Müller stammt eine Übersetzung von David Ries—
mans „Wohlstand wofür", Essays, die der Suhrkamp-
Verlag in Frankfurt veröffentlicht hat. — „Rassenkon—
flikte in der Welt“ ist der Titel eines Sammelbandes,
den Rolf Italiaander herausgegeben hat und- der Über-
setzungen von Franziska Weidner und Anna Valeton
enthält (Fischer Bücherei, Bücher des Wissens). —— Aus
dem Dänischen stammt eine Übersetzung von Werner
von Grünau: „Aktion Priesterkragen“ von Sven Hassel.
Das Buch wird im Verlag Blick + Bild S. Kappe KG,
Velbert, erscheinen und beschreibt die Nahkämpfe um
Monte Cassino während des Zweiten Weltkriegs. ——1
Gustav' Keim und Robert Picht übertrugen Fred Hoyles
und John Elliots „A wie Andromeda“ für den Henry
Goverts Verlag in Stuttgart. „Andromeda“ ist als Fem—
sehserie in England mit großem Erfolg gelaufen und
wird jetzt verfilmt. Das viel beachtete Buch ist auch
bereits in Frankreich, Dänemark, Spanien und Italien
erschienen. —-— Walter Vontin übersetzte „Lernprozeß
und Lernerfolg. Eine Darstellung der Lernpsychologie
auf experimenteller Grundlage“ von Carel F. van Par-
reren für Westermann, Braunschweig, aus dem Nieder-
ländischen.

Dramatische Arbeiten: Karl Horst Hiller hat ein
Hörspiel, „Der Anruf“, für den NDR geschrieben. Fer—
ner hat er „Ein heißer Tag“ von Janusz Wasylkowski
für das Zweite Deutsche Fernsehen und „Flucht in die?
Dämmerung“, ein Hörspiel von Kazimierz Strzalka, für
den NDR aus dem Polnischen übertragen. „Kein Platz
für den Schrank“ ist’der Titel eines Hörspiel von Le-„
szek Konarski, das der Stauffacher Verlag in Zürich in
Karl Horst Hillers Übertragung veröffentlicht hat. —-'
Eva Bornemann (Eva Geisel) hat für den Gerhard Peg—„
ler Theaterverlag in München ein Stück von David
Halliwell übertragen: „Klein Malcolm und sein Kampf
gegen die Kastraten“. Es ist bereits in London, Dublin
.und New York aufgeführt worden und erhielt den
„Evening Standard Award“ des Jahres 1966 als das
Stück des „vielversprechendsten jungen dramatischen
Autors“.

Bücher für Übersetzer
Dr. Heinz Küpper: Wörterbuch der deutschen Um-

gangssprache. Band IV, Berufsschelten und Verwandtes.
Claassen Verlag, 292 Seiten, Preis 29 DM.

Reuben A. Brower: On Translation, A collection of
Essays. Oxford University Press, New York, A Galaxy
_Book. 1,95 Dollar.
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Die Nymphenburger Verlagshandlung München bittet
uns, darauf hinzuweisen, daß das Essay „Aus der
Schule des Übersetzens“ von Curt Meyer-Clason zuerst
in dem zum 20jährigen Bestehen der Nymphenburger
Verlagshandlung herausgegebenen Almanach „0 + 20“

„erschienen ist. Der Almanach ist zum Preis von 9,80
DM lieferbar.
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